
Florenveränderungen werden meist nur
aus der Sicht der letzten Jahrzehnte betrach-
tet. Während der Beginn der Einwanderung
heute eingebürgerter Pflanzen und der Zeit-
punkt des Verschwindens anderer oft recht
gut bekannt sind, wird die historische Ent-
wicklung der Beeinflussung der Lebensbe-
dingungen für einzelne Spezies nur selten
betrachtet. Dies ist jedoch möglich, wenn
die Standortansprüche der betreffenden Ar-
ten gut bekannt sind, intensive Beobachtun-
gen über einen langen Zeitraum erfolgten
und außerdem die Geschichte  des Territori-
ums bezüglich Besiedlung, Bewirtschaftung,
Industrialisierung usw. ausreichend doku-
mentiert ist.

Für das westliche Erzgebirgsvorland, die
weitere Umgebung Zwickaus, bestehen in
dieser Hinsicht ideale Bedingungen. Bekannt
sind nicht nur die Geschichte der Landnah-
me und Rodung des Gebietes durch bäuerli-
che Siedler und Bergleute, sondern auch
Forstvisitationsberichte aus dem Mittelalter,
Ernteerträge der damals wichtigsten  Kultu-
ren seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts, Daten der Einführung aller Düngemit-
tel sowie Fund- und Standortangaben über
die Flora des Gebietes für die vergangenen
ca. 150 Jahre. So läßt sich aus der Sicht der
Gegenwart die Vergangenheit für jede Art
rekonstruieren. Am Beispiel der allgemein
bekannten Hohen Schlüsselblume (Himmel-
schlüssel – Primula elatior) sei die wechsel-
hafte Geschichte der Veränderung der Stan-
dort- und Lebensbedingungen für diese Art
nachgezeichnet. 

Im ursprünglich dichten Misch- und Laub-
wald dürfte Primula elatior hauptsächlich an
den lichtbegünstigten Gewässerrändern ge-
wachsen sein. Eine erste Periode der Aus-

breitung wurde möglich, als vor etwa 1000
Jahren slawische Jäger und Fischer ihre Dau-
ersiedlungen in den Flußniederungen anleg-
ten und durch die Entnahme von Bau- und
Brennholz die Gehölzbestände in den Talau-
en aufgelichtet wurden. Größere Rodungen
und damit die Möglichkeit des Übergreifens
der Art auf Wiesen erfolgten erst mit der
Landnahme im 12. Und 13. Jahrhundert. Et-
wa zeitgleich begann der Bergbau und damit
die Köhlerei. Dem enormen Bedarf an
Brennmaterial bei der Metallverhüttung fiel
bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts der ge-
samte Altholzbestand des Erzgebirges zum
Opfer. Dies war eine ökologische Katastro-
phe, für die Hohe Schlüsselblume jedoch ein
Ausbreitungsfaktor.

Der akute Holzmangel zwang die sächsi-
sche Landesregierung zu einer ersten Inven-
tarisierung der ”....verwüsteten und verhau-
enen Höltzer.....” und am 8.9.1560 mit dem
Erlaß der ”Forst- und Holtzordnung” zu ei-
nem strengen Umweltschutzgesetz, das
nicht nur für die kurfürstlich-sächsischen Re-
viere, sondern auch für Kirchen- und Bau-
ernwälder bindend war. Die zunächst ange-
ordnete Förderung und Pflanzung von
Laubgehölzen hatte nicht den erwünschten
Erfolg. Deshalb wurde in der ”Generale zur
Wiederanbringung derer ruinierten Waldun-
gen” vom 11.2.1663 auf die Vermehrung
von ”...schwartzem Holtze...”, also Konife-
ren orientiert.  Durch die in der  Folgezeit
immer mehr Fläche einnehmenden Fichten-
kulturen wurde Primula elatior aus den For-
sten völlig verdrängt. Als Refugialstandorte
fungierten nun die in Ortsnähe gelegenen
und in Niederwaldwirtschaft genutzten Bau-
ernwäldchen, außerdem die Gehölzstreifen
längs der Fließgewässer.
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Doch zu jener Zeit hatte sich Primula elati-
or bereits neue Wuchsgebiete erobert. Das
Erzgebirge, noch heute dichtest besiedeltes
Mittelgebirge der Welt, war durch den in-
tensiven Bergbau zum vorindustriellen Bal-
lungsgebiet geworden. Und auf den land-
wirtschaftlichen Nutzflächen des Vorlandes
konnten die notwendigen Nahrungsmittel
nur unzureichend produziert werden. Durch
die ständige Entnahme organischer Substanz
ohne ausreichenden Ersatz der verbrauchten
Nährstoffe kam es zu einer hochgradigen
Degradation der Böden und einer ständigen
Verringerung der Ernteerträge. Und die mei-
sten Wiesen konnten nur noch einschürig
genutzt werden. Je weiter aber die Oligotro-
phierung fortschritt, desto günstiger wurden
die Verhältnisse nicht nur für die Schlüssel-
blumen, sondern auch für Arnika, Bärwurz,
viele Orchideen und alle Arten der ”Gebirgs-
wiesen”, die sich seinerzeit bis ins Flachland
erstreckten. 

Diese Entwicklung hatte um die Mitte des
19. Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht.
1850 wurden Berichten des statistischen
Büros des Ministeriums des Inneren für das
Königreich Sachsen zufolge bei den Haupt-
getreidearten in der Umgebung Zwickaus
zwischen 7,22 und 8,98 dt/ha erreicht (Ori-
ginalangaben in Scheffel/Quadratrute). In
gleicher Weise ausgehagert und unproduk-
tiv waren die Mähwiesen. Weidewirtschaft
war seinerzeit in Sachsen nicht üblich. Als die
Eisenbahnlinie Leipzig – Zwickau 1845 in Be-
trieb genommen wurde, war dies gleichzei-
tig der Beginn der ersten Agrarreform im
Gebirgsvorland. Sehr schnell entstanden Ge-
schäfte für landwirtschaftlichen Bedarf, wur-
den Düngemittel und Saatgut aus weit ent-
fernten Teilen Europas und aus Übersee her-
angeschafft. Parallel dazu entstanden in al-
len größeren Dörfern landwirtschaftliche
Vereine zur Fortbildung der Bauern. Und
wieder war der Bergbau der Auslöser, daß
sich Veränderungen im westlichen Erzge-
birgsvorland schneller vollzogen als in ande-
ren Territorien. Während der Zeit des akuten
Holzmangels im Gebirge hatte sich das
Steinkohlenrevier um Zwickau stark ent-
wickelt. Längst war man vom Tage- zum
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Tiefbau übergegangen. Und die Bauern, un-
ter deren Feldern Kohle gefördert wurde, er-
hielten einen Anteil am Gewinn. Diese
Kohlebauern konnten es sich leisten, die teu-
ren Düngemittel und das neue Saatgut zu
testen, da sie, wie einer von ihnen in der Ta-
geszeitung formulierte, ...”das Betriebskapi-
tal doppelt...” hatten. Die Erfolge müssen
überraschend und für die anderen Landwirte
überzeugend gewesen sein, denn die Erträ-
ge stiegen ständig. Natürlich wurden die
produktionssteigernden Maßnahmen
zunächst auf den Feldern angewandt, doch
auf den Wiesen erfolgte während der zwei-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein grundle-
gender Wandel. Bereits 1852 wurden die
Bauern in der Presse ausführlich über die
Vorzüge der Melioration informiert. Nach-
dem die sächsische Landesregierung 1855
das Gesetz ”Über die Berichtigung von Was-
serläufen und die Ausführung von Ent- und
Bewässerungsanlagen” erlassen hatte, ka-
men noch im gleichen Jahr Drainröhren zum
Verkauf. In den nächsten Jahren etablierten
sich ”Drain-” und ”Schachtmeister”, die
mehrfach per Inserat Arbeitskräfte suchten.
1852 wurden erstmalig Grassämereien an-
geboten: ”Schwedische Thimothee Grassa-
men” und ”Engl. Raygras”. Später folgten
”Mäh- und Weidegrassamen”, ”Wiesen-
und Rasengräser”, ”Grassamen für trockene
sowie sauere Wiesen”. Nach 1870, glückli-
cherweise nachdem eine gründliche floristi-
sche Bestandsaufnahme durch den ”Verein
für Naturkunde zu Zwickau” unter Leitung
von Prof. Wünsche erfolgt war, setzten sich
Praktiken der Melioration, des Wiesenum-
bruchs, der Düngung und Neuansaat immer
stärker durch. Bis etwa 1900 waren auf die-
se Weise die Mehrzahl der einschürigen Ma-
gerrasen in zweischürige Frischwiesen um-
gewandelt worden. Dadurch reduzierten
sich auch die Standorte für Primula elatior
erheblich. Denn nur an ungünstig zu bewirt-
schaftenden Hangflächen blieben die alten
Verhältnisse noch über Jahrzehnte hinweg
bestehen. Da jedoch alle Weg- und Straßen-
ränder und auch die Bahndämme zur Heu-
gewinnung an Kleintierhalter verpachtet
waren, fanden die Schlüsselblumen hier ein
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Refugium, denn es wurde kein Stickstoff
ausgebracht. Als man aber ab 1960 die Nut-
zung aufgab und der wachsende Verkehr
Nähr- und Schadstoffeintrag bedingte, ver-
schwand die Art an diesen Standorten fast
völlig.

Die Vermehrungsfähigkeit von Primula
elatior ist groß, und es sind im Territorium
ständig genügend Diasporen vorhanden,
um bei Veränderung der Standortbedingun-
gen einzuwandern. Auf Mähwiesen geschah
das während und nach beiden Weltkriegen,
bis wieder Düngung bzw. Beweidung ein-
setzte. Streuobstwiesen wurden besiedelt,
wenn man sie zur Heugewinnung nutzt, Ra-
senflächen vor Häusern, in Neubaugebieten
und auf Friedhöfen. Eine Ausbreitung kann
natürlich nur erfolgen, wenn die entspre-
chenden Umweltansprüche bei der Pflege
beachtet werden. 

Doch auch in Gehölzen hat die Art wieder
mehr Chancen. Die rauchgeschädigten Ko-
niferenkulturen müssen in Laubwald umge-
wandelt werden. In der Umgebung Zwick-
aus, wo Assimilationsschäden an Fichten
und Tannen durch Flözbrände schon 1775
beschrieben wurden, mußte dies stellenwei-
se im Laufe der letzten 200 Jahre bereits er-

folgen. Um eben diese Bestände, die nach-
weislich früher mit geschädigten Nadelbäu-
men bestanden waren und dem nicht mit
der örtlichen Vegetationsgeschichte Ver-
trauten heute ”naturnah” erscheinen, ist die
Hohe Schlüsselblume wieder eingewandert.
Gleiches gilt auch für ehemalige Feuchtwie-
sen, die nach dem Krieg mit Pappeln aufge-
forstet wurden. Hier konnte sich Primula
elatior stellenweise optimal entfalten. 

Am Beispiel dieser einen Art ist zu erken-
nen, daß Florenveränderung kein aus-
schließliches Kennzeichen der Gegenwart ist
und daß man Arten- und Standortschutz
auch aus der Sicht der Territorialgeschichte
betreiben muß. 
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